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Die Waffenſtillſtandsbedingungen angenommen.
Berliüin, 10. November. Amtlich. Folgendes iſt Aus

zug aus den Waffenſtillſtandsbedingungen:
1. Jukrafttreten ſechs Stunden nach Unterzeichnung.
2. Sofortige Räumung von Belgien, Fraukreich und El-

t ringen binnen 14 Tagen. Was an Truppen nach
ieſer Zeit übrig bleibt, interniert oder kriegsgefangen.

3. Abzugeben 5000 Kanonen, zunächſt ſchwere, 30 000
Maſchinengewehre, Flugzeuge.

Räumung des linken Rheinufers. Mainz, Koblenz,
Köln beſetzt vom Feinde auf Radius von 30 Kilometer Tiefe.

5. Auf rechtem Rheinufer 30 bis 40 Kilometer tiefe neu
trale Zone, Räumung in elf Tagen.

6. Art linkem Rheinufergebiet nichts hinwegführen,
alle Fabriken, Eiſenbahnen uſw. intakt zu laſſen.

5000 Lokomotiven, 150 000 Waggons, 10 000 Kraft
wagen abzugeben.

8. Unterhalt der feindlichen Beſatzungstruppen durch
Denthnend.

Jm Oſten alle Truppen hinter Grenzen vom 1. Aug.
1914 zurücknehmen; Termin dafür nicht angegeben.

x 10. Verzicht auf Verträge von Breſt-Litowſtk und Buka
reſt.

11. Bedingungsloſe Kapitulation von Oſtafrika.
12. Uebergabe des Standes der Belgiſchen Bank, des

ruſſiſchen und rumäniſchen Goldes.

keit 13. Uebergabe der Kriegsgefangenen ohne Gegenſeitig-
eit.

14. Abgabe von 100 U-Booten, acht leichten Kreuzern,
ſechs Dreadnou die übrigen Schiffe desarmiert und
überwacht von Alliierten in neutralen oder alliierten Häfen.

15. Sicherheit der freien Durchfahrt durch Kattegat,
Wegräumung der Minenfelder und lchuns aller Forts
und Batterien, von denen aus dieſe Durchfahrt gehindert wer-
den könnte.

16. Blockade bleibt beſtehen, deutſche Schiffe dürfen wei
ter gekapert werden.

17. Alle von Deutſchland für Neutrale verhängten Be
ſchränkungen der Schiffahrt werden aufgehoben.

18. Waffenſtillſtand dauert 30 Tage.

Geſtern vormittag fand eine Konferenz der deutſchen
Staatsſekretäre ſtatt, in der die Bedingungen des Waffen-
ſtandes beſprochen und ſchließlich angenommen wur-

en.
Entſprechende Weiſungen ſind der Friedensdelegation

bereits gegeben worden.

Eine neue Mote an Wilſon.
ſing nach Waſhington gefunkt worden:

Heute nacht iſt folgende Note an den Staatsſekretär an

Herr Skaatsſekreiär! Ueberzeugt von der Gemeinſamkeit der de
mokratiſchen Ziele und Idegle hat ſich die deulſche Regierung an den
Herrn Präſidenten der Vereiniglen Slaalen mit der Bitte gewandi, den
Frieden wiederherzuſtellen. Dieſer Friede ſollle Grundſätzen entſprechen,
zu denen Präſident Wilſon ſich ſteis bekannt hat. Er ſollie eine ge
rechle Löſung aller ſtritligen Fragen und eine dauernde Verſöhnung
aller Völker zum Zwecke haben. Der Präſident hat ferner erklärt, daß
er nicht mit dem deulſchen Volke Krieg führe und es in ſeiner friedlichen
Enkwicklung nicht behindern wolle.

Die deufſche Regierung hat die Bedingungen für den Waffenſtill
ſtand erhalten.

Nach einer Blockade von fünfzig Mongafen würden dieſe Bedingun
gen, insbeſondere die Abgabe der Verkehrsmiltel und die Unterhaltung
der Beſatzungstruppen bei gleichzeiliger Forkdaner der Blockade die Er
nährungslage Deutſchlands zu einer verzweifelten geſtalten und den
Hungeriod von Millionen Männern, Frauen und Kindern bedeufen.

Wir mußken die Bedingungen annehmen. Wir
machen aber den Präſidenten Wilſon feierlichſt und ernſt darauf auf
merkſam, daß die Durchführung der Bedingungen dem deutſchen Volke
das Gegenkeil der Geſinnungen erzeugen muß, die eine Vorausſetzung
für den Neugaufbau der Völkergemeinſchaft bilden und einen dauer
haften Rechisfrieden verbürgen.

Das deutſche Volk wendet ſich daher in letzler Stunde nochmals an
den Präſidenlen mik der Bitte, auf eine Milderung der dern ichen
den Bedingungen bei den afſlierten Mächten hinzuwirken.

Der Slagalsſekretär des Auswärligen Amles,

Republik Deutschland.
Der ExKaifer in Holland.

Wolffs Tel.-Bureau meldet:
Berlin, 10. Nov. Der Kaiſer iſt in Holland an

gekommen.

Holländiſche Blätter vom 10. November melden: Heute früh
7 Uhr trafen in Eysden auf der Straße von Viſe her 10 Automo-
bile mit kaiſerlichem Wappen ein. Die Jnſaſſen waren der Kaiſer,
der Kronpringz, Generalfeldmarſchall von Hindenburg, höhere Offi-
ziere und Hoſwürdenträger. Sie verließen Spa um 5 Uhr morgens
und fuhren über Verviers und Battice. Um 8 Uhr früh traf in
Eysden ein Hofzug mit den Archiven und dem Perſonal des Großen
Hauptquartiers ein. Die Automobile wurden auf Waggons ge
laden und mit der Eiſenbahn ſetzten der Kaiſer und ſein Gefolge
die Reiſe in nördlicher Richtung fort.

Eine andere Meldung Ja daß der Kaiſer, die Kaiſerin, der
Kronpringz, Generalfeldmarſcha
im ganzen 51 Perſonen an der Gren
Maagſtricht nicht na
Schloß des Grafen

ankamen. Sie verließen
Middachten, ſondern nach einem anderen

entinck.

Genoſſe Ebert deutſcher
Reichskanzler.

Berlin, 9. Nov. Der Reichstagsabgeordnete Ebert
Soz.) iſt zum Reichskanzler ernannt worden.

Ein Aufruf des Reichskanzlers.
Berlin, 9. November. Die erſte e r

des neuen Reichskanzlers iſt ein Aufruf an die Bevölkerung
Deutſchlands mit folgendem Wortlaut:

Die neue Regierung hat die Führung der Geſchäfte
übernommen, um das deutſche Volk vor Bürgerkrieg
und Hungersnot zu bewahren und ſeine berechtigten
Forderungen auf Selbſtbeſtimmung durchzuſetzen. Jhre
Aufgaben kann ſie nur erfüllen, wenn alle Behörden und
Beamten in Stadt und Land ihr hilfreiche Hand leiſten.
Jch weiß, daß es vielen ſchwer werden wird, mit den neuen
Männern zu arbeiten, die das Reich zu leiten übernommen
haben. Aber ich appelliere an ihre Liebe zu unſerem Volke.
Ein Verſagen der Organiſation in dieſer ſchweren Stünde
würde Deutſchland der Anarchie und dem ſchrecklichſten
Elend ausliefern. Helft alſo mit mir durch r und
unverdroſſene Weiterarbeit ein jeder auf ſeinem Poſten,
bis die Stunde der Ablöſung gekommen iſt.

Berlin, 9. November 1918.
Der Reichskanzler. Ebert.

Ein zweiter Aufruf des Reichs
kanzlers.

Derlig, 9. Reopember. Der nene Reichskanzler Ebérl erläht
ſoigende Kundgebung an dle deutſchen Bürger:

Mitbärger! Der bisherige Reichskanzler Prinz Max von Baden ga

von Hindenburg und Gefolge

nehmung der Geſchäfle des Reichskanzlers überkragen. Ich bin
im Begriffe, die neue Regierung im Einvernehmen mit den Parfeien
zu bilden und werde über das Ergebnis der Oeffenllichkeit in Kürze
berichten.

Die nene Regierung wird eine Volks regierung ſein. Ihr
Beſtreben wird ſein müſſen, dem deutſchen Volke den Frieden ſchnell
ſiens zu bringen und die Freiheit, die es errungen hat, zu befeſtigen.

Milbürgert Ich bilte Euch alle um Eure Ankerſtühung bei der
ſchweren Arbeit, die unſer harrt. Ihr wißt, wie ſchwer der Krieg

die Ernährung des Volkes,
die erſte Vorausſetzung des politiſchen Lebens, bedroht.

Die poliliſche Umwälzung darf die Ernährung der Bevölkerung
nicht ſtören.

Es muß die erſte Pflicht aller in Stadt und Land bleiben, die
Produktion don Nahrungsmikkeln und ihre Zufuhr in die
Skädle nicht zu hindern, ſondern zu fördern.

Nahrungsmilfelnot bedenkel Plünderung und Raub mit Elend für
aſte. Die Aermſten würden am ſchwerſten leiden, die Induſtriearbeiter
am litterflen gekroffen werden.

Wer ſich an Nahrungsmilteln oder ſonſtigen Bedarfsgegenſtänden
oder an den für ihre Verleilung benötigten Verkehrsmitteln vergreift,
verfündigt ſich aufs ſchwerſte an der Geſamkheit.

Mitkbüärger? Ich bilie Euch alle dringend, verlaßl die Straßen,
ſorgi für Ruhe und Ordnung!

Berlin, den 9. November 1918. Der Reichskeénzler
Ebert.

Ein Aufruf der neuen Regierung.
Berlin, 9. November. Die neue Regierung veröffentlicht folgenden

Aufruf:
Volksgenofſen!

Der heutige Tag hat die Befreiung des Volkes vollendet. Der
Kaiſer hat abgedankt; ſein älteſter Sohn hat auf den Thron verzichtet.

Die ſozioſdemokraliſche Partei hat die Regierung übernommen und
der Ungbhängigen ſozioldemokratiſchen Partei den Eiatritt in dieſe Re
gierung auf dem Boden voller Gleichberechtigung angeboten. Die neue
Regierung wird ſich für die Wahlen zu einer konſtiluierenden Nalional
verſammlung organiſieren, an denen alle über 20 Jahre allen Slagks-
bürger beiderlei Geſchlechis mit vollkommen gleichen Rechlen keilnehmen
werden.

Sie wird ſodann ihre Machtbefugniſſe in die Hände der neuen
Vertretung des Volkes zurücklegen. Bis dahin hat ſie die Aufgabe:
Waffenfſillſtand zu ſchließen und Friedensverhandlungen zu führen, die
Volksernährung zu ſichern, den Volksgenoſſen in Waffen den raſcheſten
geordneten Weg zu ihrer Familie und zu lohnendem Erwerb zu öffnen.
Dazu muß die ſozialdemokratiſche Verwaltung ſofort mit der Arbeit
beginnen. Nur durch ihr tadelloſes Funktionieren kann ſchweres Un-
heil verhütet werden. Sei darum ſſch jeder ſeiner Verantwortung am
Ganzen bewußt. Menſchenleben ſind heilig. Das Eigenium iſt vor
willkürlichen Eingriffen zu ſchüten. Wer dieſe herrliche Bewegung durch
gemeine Verbrechen entehrt, iſt ein Feind des Volkes und muß als
ſolcher behandelt werden. Wer aber in ehrlicher Hingabe an unſer
Werk mitſchafft, von dem alle Zukunft abhängt, darf von ſich ſagen,
daß er im größten Augenblick der Weltgeſchichte als Schaffender zu des
Volkes Heil mit dabeigeweſen iſt. Wir ſtehen vor ungeheuren Auf-

ben. Männer und Frauen in Stadt und Land, Männer in Waffende wir vrler Zeſinmesg der ſinnen Stwelſekreiee die Der und Arbeitsloſe helft alle mit

Die Bildung der neuen
Reichsregierung.

Der Vorſtand der Unabhängigen Partei ſchrieb an den
Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands fol
genden Brief:

Berlin, 10. November 1918.
An den Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.
Auf Jhr Schreiben vom 9. November 1918 erwidern

wir folgendes: Die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei
iſt bereit, um die revolutionären ſozialiſtiſchen Errungen
ſchaften zu befeſtigen, in das Kabinett unter folgenden Be-
dingungen einzutreten:

Das Kabinett darf nur aus Sozialdemokraten zu
ſammengeſetzt ſein, die als Volkskommiſſare gleichberechtigt
nebeneinanderſtehen. Für Fachminiſter gelten dieſe Be
ſchränkungen nicht. „Sie ſind nur techniſche Gehilfen des
entſcheidenden Kabinetts. Jedem von ihnen werden zwei
Mitglieder der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien mit
gleichen Rechten zur Seite geſtellt, aus jeder Partei einer.
Eine Friſtbeſtimmung wird an den Eintritt der unab-
hängigen Sozialdemokraten in das Kabinett (in das jede
Partei drei Mitglieder entſendet) nicht geknüpft. Die poli-
tiſche Gewalt iſt in den Händen der Arbeiter- und Sol
datenräte, die zu einer Vollverſammlung aus dem ganzen
Reiche alsbald zuſammenzuberufen ſind. Die Frage der
konſtituierenden Verſammlung wird erſt nach einer Konſo-
lidierung der durch die Revolution geſchaffenen Zuſtände
aktuell und ſoll deshalb ſpäteren Erörterungen vorbehalten
bleiben. Für den Fall der Annahme unſerer Bedingungen,
die von dem Wunſch eines geſchloſſenen Auftretens des
Proletariats diktiert ſind, haben wir unſere Mitglieder
Haaſe, Dittmann und Barth in das Kabinett delegiert.

Der Vorſtand der Unabhängigen ſoz. Partei.
gez.: Haaſe.

Die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands hat dieſe
Bedingungen für den Eintritt der Unabhängigen in ein
ſozialdemokratiſches Kabinett angenommen. Darauf iſt
die neue Regierung gebildet worden. Sie ſetzt ſich wie folgt
zuſammen:

Ebert, Landsberg, Scheidemann,
Haaſe, Dittmann, Barth.

Der Staatsſekretär im Reichsſchatzamt Graf Roedern
hatte gleichzeitig mit dem Kanzler Prinz Max ſchon am
7. November ſeine Demiſſion eingereicht.

Der Reichskanzler Sbert
empfing geſtern nacht einen Vertreter des Hollandſch Nieuws
Bureau und gab ihm folgende Erklärungen:

Die Sache der Freiheit hat heute in Deutſchland einen
ihrer großen Siegestage erlebt. Das deutſche Volk hat ge-
ſiegt und die altverankerte Herrſchaft der Hohenzollern,
Wittelsbacher, Welfen uſw. geſtürzt. Deutſchland hat ſeine
Nevolution vollendet. Formell hat zwar Prinz Max, der h



ſkeits ſeinen Abſchied eingereicht hatte, nach der Abdankun
des Kaiſers die Kanzlerſchaft an mich abgegeben. Tatſächlich
hat mich jedoch das Volk durch ſeinen unmittelbaren Willens-
akt zum Kanzler gemacht. Als wir heute früh aus der Regie
rung austraten, weil die Kaiſerfrage noch nicht nach unſerem
Willen erledigt war, haben die Soldaten und Arbeiter Ber-
lins ſich faſt einmütig für uns erhoben und die ganze alte

Regierungsmaſchine ſtillgelegt. Wir haben ſchon tatſächlich
dlle Macht in Händen gehabt, ehe die Vertreter der alten
Herrſchergewalten ſie uns übertrugen. Dieſe Entwicklun
hat ſich in Deutſchland ſeit Kriegsbeginn von langer Ha
angebahnt und wäre wohl bei jedem Friedensſchluß alsbald
Jum Durchbruch gekommen. Aber jetzt wird wohl auch der
Zweifelſüchtigſte erkennen, daß es mit dem Monarchismus
und Jmperialismus in Deutſchland endgültig vorbei iſt. Wer
nur aus Beſorgnis vor dieſen Mächten oder aus Haß gegen
je uns bekämpft hat, muß nun völlig zufriedengeſtellt ſein.

Die deutſche Republik wird keinen höheren Ehrgeiz kennen
als den, die Deutſchen zu ſchaffender Friedensarbeit zuſam-
menzufaſſen. Die konſtituierende Nationalverſammlung der
deutſchen Volksrepublik wird eine Regierung einſetzen, die ſo
genau, wie das menſchlich überhaupt möglich iſt, dem Volks
willen entſpricht.

Auf die Frage, ob das neue republikaniſche Regime noch
größere Kämpfe zu beſtehen haben würde, ehe es ſich end
gültig befeſtigte, antwortete Reichskanzler Ebert: Unſer Sieg
iſt faſt unblutig, ich möchte faſt ſagen leicht und vollſtändig
geweſen. Daß die alten Gewalten ſich noch einmal zum
Kampf um die Macht ſtellen könnten, ſcheint mir gänzlich aus
geſchloſſen. Deutſchlands künftige Staatsform iſt die Re-
publik und der freie deutſche Volksſtaat wird ſich glücklich
fühlen, im Völkerbunde der freien Nationen ein gleichgeach-
tetes Mitglied zu werden.

Hindenburg zur Verſüguis der
neuen Regierung.

Der Kölner Arbeiter- und Soldatenrat teilt mit:
Generalfeldmarſchall von Hindenburg und Generalquarfier

meiſter Groener haben den Kölner A. und S. Rat bitten laſſen,
eine Verlretung zu einer wichligen Berakung ſofort ins Große Hanpyt-

quarfier zu ſenden. Infolgedeſſen ſind am Mentag früh abgereiſt aus
dem Kölner A. und S. Rat Fuchſins, Schulte und Sellmann.

Wie der A. und S. Rat zuverläſſig erfährt, hat Hindenburg
in einem Telegramm an die neue Reglerung ſich derſelben zur Ver
fägun g gefleſlf, um ein Chaos zu vermeiden.

Das Werden der Republik.
Vom Balkon des Reichstages aus hielt an eine große Menſchen

menge Scheidemann folgende Anſprache:
Arbeiter und Soldaten! Das deutſche Volk hat auf der ganzen

Linie geſiegt. (Hochrufe.) Das Alte, Morſche iſt zuſammengebrochen.
Der Militarismus iſt erledigt. Die Hohenzollern haben abgedankt. Es
lebe die deutſche Republik! (Hochrufe.) Ebert bildet die neue Regie-
rung. Alle ſozialdemokratiſchen Richtungen werden ihr angehören.
(Stürmiſcher Beifall.) Jetzt beſteht unſere Aufgabe darin, dieſen glän-
zenden Sieg, dieſen vollen Sieg des deutſchen Volkes nicht beſchmutzen
zu laſſen. Deshalb bitte ich Sie, ſorgen Sie dafür, daß keine Störung
der Sicherheit eintritt. Wir müſſen ſtolz ſein können ſür alle Zukunft
auf dieſen Tag. Nichts darf exiſtieren, was man uns ſpäter würde
vorwerfen können. Ruhe, Ordnung und Sicherheit, das iſt es, was wir
jetzt brauchen. Der Oberbefehlsſ er in der Marken und der Kriegs
miniſter Scheuch werden je einen Beigeordneten bekommen. Abg. Göhre
wird neben Scheuch alle Kundmachungen des Kriegsminiſters zeichnen.
Es gilt alſo von jetzt an die Bekanntmachungen zu reſpektieren, die
unterzeichnet ſind von Ebert, Scheuch und Eöhre. Sorgen Sie für die
Sicherheit des neuen deutſchen Volksſtaats, den wir errichten werden.
Es lebe die deutſche Republik! (Stürmiſcher Beifall und Hochrufe.)

An die Offiziere der Darniſon Berlin.
Nachdem der Kaiſer abgedankt hat. wird zur Zeit eine neue Re-

gierung gebildet.
Alles kommt darauf an, daß Ruhe und Ordnung aufrechterhalten

wird.
Es iſt vaterländiſche Pflicht eines jeden deutſchen Offiziers, dafür

zu ſorgen, daß Blutvergießen vermieden wird.
Unſere ganze Kraft gehört jetzt dem deutſchen Volke.

Göhre, M. d. R., Leutnant d. Landwehr II, Landſturm- Regiment 19;
Gollin-Roß, Leutn. d. R., Auslandsabteilung der OHL.;

Südekum, Leutn. d. Landwehr l, Eiſenbahn-Reg. 1
Tuburtius, Leutn. d. R. 3. Garde-Reg. z. Fuß.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
trat Sonnabend nachmittag um 2 Uhr zu einer neuen Sitzung zu-
ſammen. Sie billigte einſtimmig die Uebernahme der Kanzlerſchaft
durch Ebert und ſtellte feſt, daß ein Widerſtand gegen die Jnbeſitz-

nahme der ganzen öffentlichen Gewalt nicht mehr beſteht. Abg. Göhre
wurde dazu beſtimmt, als Vertrauensmann der Arbeiter und Soldaten
die Verfügungen des Kriegsminiſters mitzuunterzeichnen.

Zum Kommandanten von Berlin
iſt Genoſſe Wels ernannt worden; als ſeine Beigeordneten Genoſſe

r und das Mitglied des Arbeiter- und Soldatenrates Dr.
reſin.

Die Sicherung des Verkehrs.
Der A. und S.-Rat teilt mit: Ueber zehntauſend Eiſenbahn

arbeiter und Angeſtellte tagten geſtern im Zirkus Buſch und an einer
andern Stelle und nahmen einmütig folgende Reſolution an:

Die deutſchen Eiſenbahner erklären, mit allen Kräften für die Auf
rechterhollung des Verkehrs Sorge zu tragen. Sollten ſich gegenrevolu
Honäre Regungen zeigen, ſo wird der Verkehr ſofort eingeſtellt werden.

Die Nordd. Allg. 5tg. beſchlagnahmt.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung iſt vom Arbeiter- und Sol-

datenrat beſchlagnahmt worden. Sie erſcheint unter dem Titel Die
Internationale als Organ der unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei.

Republik Sachſen.
In der Nacht zum Sonntag haben ſich die alte ſozialdemokratiſche

Partei und die Unabhängigen geeinigt, und beide ſind im revolutionären
Arbeiter und Soldatenrat vertreten. Dieſer hat

Sachſen zur Republik ausgerufen
n einer Proklamation an das ſächſiſche Volk, die ungefähr fol-genden Wortlaut hat: ſche wgürr ſo

Die ſächſiſche Monarchie hat aufgehört zu ſein. Die Erſte Kammer

L mehr Als r r le undNafionaſverſammlung einzuberufen, zu e er durchRekies Slimmrecht für Männer und Frauen gewählt werden.

Die Rakliongalverſammlung iſt der maßgebende
Faklor für alle politiſche Geſtaltung.

Das Generalkommando und Polizeipräſidium haben ſich ehren-
Sörtlich verpflichtet, unter Direktiven des Arbeiter- und Soldatenrates

Ebert, der neue Reichskanzler.

Die Bewegung in Reuß.
Gera, 10. November. Geſtern iſt hier ein Arbeiter- und Soldaken-

rat gebildet worden. Der Umſchwung vollzog ſich in völliger Ruhe.
Heute fand eine Verſammlung von Soldaten und Bürgern ſtatt,
woran ſich ein Demonſtrationszug von vielen tauſend Perſonen nach
dem Miniſterium anſchloß. Dort verlangte der Arbeiter- und Soldaten
rat die Uebergabe der e an ihn, Abdankung der
Dynaſtie, ſowie den Rücktritt des Staatsminiſters. Dieſer erklärte, daß
er bereits geſtern ſeinen Abſchied re habe, die Geſchäfte ſeien
an Stagatseret von Brandenſtein übergeben worden. Dieſer führt im
Auftrage des Arbeiter- und Soldgtenrates die Geſchäfte vorläufig
weiter.

Thronverzicht des Großherzogs von
Weimar.

Weimar, 10. November. Großherzog Wilhelm Ernſt
von Sachſen-Wei nar hat für ſich und ſeine Nachkommen auf den

Thron verzichtet. x
Republik Oldenburg.

Ein Funkſpruch aus Wilhelmshafen melbet: Der
F'rsſtherzog von Oldenburg iſt abgeſetzt worden!

Republik Heſſen.
Jn einer Sitzung des Arbeiter- und Soldatenrates wurde die

heſſiſche Nepublik ausgeruſen und der Großherzog für abgeſetzt er
klärt. Jn folgenden ſieben Punkten faßte der Arbeiter- und Sol-
datenrat ſeine Anſichten zufammen:

1. Der ſozialiſtiſchen Fraktion der ſeitherigen Zweiten Kammer
wird die Bildung des Miniſteriums übertragen:

2. Der von ihr gebildeten Regierung wird aufgetragen, binr
drei Tagen ein Geſetz zur Wahl der Landesverſammlung vor
legen, den Grundſätzen der Verhältniswahl entſprechend. W
berechtigt ſoll jeder großjährige Heſſe ſein.

3. Der Großherzog Ernſt Ludwig wird ab geſetzt und
Großherzogtum als Republik erklärt. Die großherzoglie,
Domänen verfallen dem Land.
141. Alle Sonderrechte der Ceburt und des Standes werden be-
ſeitigt.
5. Sämtliche im Großherzogiume beſtehenden Fideikommiſſe

ſind aufzulöſen.
G. Vollſtändige Glaubens und Gewiſſensfreiheit werden ge-

währleiſtet.
7. Trennung von Kirche und Staat.

Das Volk iſt aufgerufen zur Tat. Die Vergangenle t iſt ab-
geſchloſſen. Das Tor der Zukunft ſteht weit offen. Helit den
neuen Volksſtaat ſtark und gefichert zu erhalten.

Die republikaniſche Regierung
2in Bahern.

Jn Bayern beginnen ſich, wenigſtens was die großen Städte
betrifft, die Verhältniſſe bereits zu konſolidieren. Es ift ein provi
foriſches Miniſterium des bayriſchen Volksſtaates gebildet worden,
das ſich aus folgenden Perſönlichkeiten zuſammenſetzt:

Aeußeres und Präſidium: Kurt Eisner.
Vizepräſidium und Kulius: Hoffmann.
Miniſterium für militäriſche Angelegenheiten: Roh
Jnneres: Auer.
Veoxkehr: Heinrich von Frauendorfer.
Juſtiz: Tim m.
Finanzen: Profeſſor Jaffe.
Miniſterium für ſoziale Verhältniſſe: Unterleitner.
Die neue Regierung warnt eindringlich vor Eigentumsverfehlungen

und Geweolttätigkeiten. Die Münchner Bevölferung wird darauf auf
merkſam gemacht, daß die bisher geltenden Geſetze durchaus in Kraft
bleiben und daß im Intereſſe der öffentlichen Ordnung jede Verfehlung
vermieden werden muß. Sollten Ausſchreitungen vorkommen, ſo müßte
zu ſtrengſten Maßregeln und zur Verhängung des Standrechts geſchrit-
W werden. Die Aufrufe wurden von der Bevölkerung lebhaft be
prochen.

Im Laufe des Sonntag nachmittag wurde auch bekannt, daß ein
Mitglied des Arbeiter-, Soldaten und Bauernrats durch einen enAutomokilunfall ſein Leben laſſen mußte. Es handelt ſich um Ludwig
Gondorfer, den Bruder des bauernbündleriſchen Abgeordneten Gan
dorfer. der mit ſeinem Auto nach Niederbayern fahren wollte, um dort
Vorträge wegen der Erfaſſung der Lebensmittel zu halten. Auf der
Ingolſtädter Landſtraße ſtürzte das Auto um. Gandorfer wurde ge
tötet, zwei weitere Jnſaſſen ſchwer verletzt.

Republik Braunſchwe g.
Der Volksfreund, das repüblikaniſche r für Braunſchweig

und Umgebung, weröffentlicht einen Aufruf an alle, in dem es program
matiſch u. a. heißt:

Der Arbeiter und Soldatenrat ſieht es als ſeine Aufgabe an, im

a

ne

und Angeſtellten im Lande haben weiter ihre Pflicht zu er üllen. Alle

Arbeiter werden zur r Arbeit zurü Bebauerdes 7 beſtellen. gen Blut Sieg der
8 beſudeln. Ruhe, JVolkes ſind nötig: t

Her Arbeiter und Soldatenrat: Huſer Schü t.
Der Präſident der ſozialiſtiſchen erges.

Kleine Nachrichten.

r r r i “vegr gerichtet, er an rſchen Nalionalverſammlung auch venhlomta teilnehmen werde.

Berlin, 11. November. An der franzöſiſchen nt ſollen
ähnliche Zuſtände herr wie an ront, das heißt, auch die
franzöſiſche Armee löſt ſich auf. Die Truppen froterniſieren,

Viktor Adler hat ein Sympathietelegramm an beide Frak-
tionen gleichlautend gerichtet.

Die Funkenſtation in Nauen iſt vom Arbeiter und Soldatenrat
befetzt. Die telegraphiſche Verbindung mit Moskau iſt wieder auf
genommen worden.

Berlin, 10. November. Jn Warſchau iſt ein Aufſtand aus
gebrochen. Beim Landſturmbataillon Warſchau wurde ein Arbeiter
und Soldatenrat gebildet. Den deutſchen Trup wird der Rückzugaus Polen vermehrt. Jn Warſchau wird gelänpſe

Hamburg, 11. November. Das Große Hauptquartier teilt dem
Arbeiter Soßatenrat f s mit: An der Front iſt ebenfalls
ein Soldatenrat gebildet worden. Die Bildung iſt ruhig verlaufen.
Der Soldatenrat wird heute mit Generalfeldmarſchall von Hindenburg
in Verbindung treten und dieſem die Forderungen vorlegen.

rg, 9. November. Wie die Hamburg-AmerikaLinie mit-
teilt, iſt Generaldirektor Albert Ballin heute mittag 1 Uhr im Alter
von 62 Jahren plötzlich verſchieden.

Breslan, 9. Nobember. Roſa m 7, iſt am Freitag
nachmittag aus dem Breslauer Gerichtsgefängnis entlaſſen worden.

Amfterdam, 10. November Les Nouvelles wird aus dem Heoag
berichtet, daß die deutſche Garniſon in Lüttich gemeutert, alle
Offiziere abgeſetzt und die rote Fahne an verſchiedenen Stellen gehißt

be, beſonders auf dem Bahnhof Guillemens und auf den Englebert-
rken. An verſchiedenen Stellen hätten ſich bereits belgiſche Fahnen

17 Kronprinz Rupprecht und das Generalgouvernement ſollen auf
der Flucht ſein.

Die neue Reichsregierung.
Ueber Nacht haben wir im Reich eine neue Regierung

bekommen. Ueber Nacht und doch nicht unerwartet. Nach-
dem der Kaiſer im letzten Augenblicke abgedankt hatte
einen Augenblick ſpäter hätte er es nicht mehr nötig gehabt,
weil die Entwicklung über ihn hinweg gegangen wäre iſt
auch der Reichskanzler Prinz Max von Baden zurückgetreten,
um unſeren Genoſſen Ebert als Nachfolger Platz zu machen.
Die neue Regierung, die nun zu bilden iſt, muß eine reine
Volks regierung ſein. Deshalb hat ſich der Vorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei mit dem Vorſtande der un
abhängigen ſozialdemokratiſchen Partei zum Zwecke der Bil-
dung einer gemeinſamen Regierung auf der Grundlage voller
Gleichberechtigung in Verbindung geſetzt. Die Verhand
lungen zwiſchen beiden Parteien haben zu einer vorläufigen
proviſoriſchen Regierung geführt, um eine verhandlungs-
fähige Regierung für die Waffenſtillſtandsverhandlungen zu

braunſchweiger Lande die Revolution reſtlos durchzuführen und die ſozialiſtiſche Republik organiſch aufzubauen. ver keln dert Zuſtim

mung der aus neuen Wahlen hervorgegangenen Landesvertr er
klärt der A. und S.Rat das Land Braunſchweig zur k. Da-
mit ſind alle herzogtümlichen Güter zum Eigentum der blik er
klärt und alle perſönlichen Titel und Anrechte 2 uf Grund
eines neuen Wahlrechts werden alle mündigen ner und Frauen
des Landes an der z teilnehmen. Der Arbeiter und Soldaten
rat übernimmt alle Einrichtungen und Funktionen des vor

arbeiten. Sonntag nachmittag wurde auf dem königlichen Schloſſe
Wie verlautet, befindet ſich der geweſene König

e Sachſen auf Moritzburg, Staatsapparats und überträgt ſie Volkskommiſſariaten.

ſchaffen.
Jm weiteren beſtehen aber, wie aus dem an anderer

Stelle mitgeteilten vorläufigen Ergebnis der Verhandlungen
u erſehen iſt, mancherlei Gegenſätze zwiſchen den beiden Rich
ungen. die noch auszugleichen ſind. Der Hauptunterſchied
iſt wohl der Wunſch der ſozialdemokratiſchen Partei, aus den
bürgerlichen Parteien einige zuverläſſige Männer aus
praktiſchen Gründen mit zu übernehmen. Auch in anderen
Punkten beſtehen noch nicht unweſentliche Meinungsverſchie-
denheiten. Bei näherem Zuſehen ſollten jedoch dieſe Gegen-
ſätze mit Leichtigkeit auszugleichen ſein, da beide Richtungen
grundſätzlich zur Zuſammenarbeit bereit ſind. Jm Ziel
iſt keinerlei Unterſchied zwiſchen den beiden Richtungen, nur
über den Weg gehen die Meinungen auseinander. So hat
z. B. die unabhängige Sozialdemokratie ihre Beteiligung
nur als ein dreitägiges Proviſorium gedacht, damit eine le-
gale Regierung zum Abſchluſſe des Waffenſtillſtandes vor-
handen ſei. Die ſozialdemokratiſche Partei dagegen hält ein
Zuſammenwirken der beiden Richtungen mindeſtens bis zum
Zuſammentritte der konſtituierenden Verſammlung für not
wendig. Dies müßte auch der unabhängigen Sozialdemo-
kratie einleuchten, wenn wir nicht im Vorhinein in die ruſſi
ſchen Fehler verfallen wollen. Die alten Gewalten ſind ge-
ſtürzt, die Gewolt iſt völlig in den Händen des Volkes, heute
handelt es ſich darum, die Bewegung in geordnete Bahnen zu
leiten und die ordnungsmäßige geſetzgebende Körperſchaft zu
ſchaffen, die das neue Recht, ohne das keine dauernde Ord-
nung möglich iſt, ohne das wir vielmehr der Anarchie zu-
ſteuern, ſicherzuſtellen. Jn dieſer Beziehung muß auch bei

der unabhängigen Sozialdemokratie Einverſtändnis herr-
ſchen.

Jedenfolls dürfen wir von dem Zwange der Verhältniſſe
erhoffen, daß es zwiſchen beiden Richtungen zu einer völligen
Einigung komme, weil der dauernde Gegenſatz der Richtungen
unabſehbare Folgen haben müßte. Die erſten Aufrufe des
Reichskanzlers und der neuen Regierung laſſen den ganzen
Ernſt der Lage erkennen. Die Ordnung, die bis jetzt nirgends
geſtört worden iſt, muß auch in Zukunft geſichert ſein, wenn
die Ernährung des Volkes und die Fortführung der Pro-
duktion geſichert ſein ſoll. Die Demobiliſation wird es mit
ſich bringen, daß in den nächſten Tagen Millionen Männer
und Frauen ohne Arbeit ſind. Die Volksernährung und die
Arbeitsloſigkeit können nicht lokal oder regional geregelt wer-
den, hier iſt eine ſtrenge Zentraliſation notwendig die allein
in der Lage iſt, alle Störungen, die unvermeidlich auftreten
werden, in ordnungsgemäßer Weiſe zu überwinden. Die
Zentralbehörde kann aber nur die Reichsregierung ſein, die
ſich ſelbſtverſtändlich auf die Arbeiter- und Soldatenräte
ſtützen muß.

Das Ziel muß jetzt zunächſt die Einberufung einer kon
ſtituierenden Verſammlung ſein, die die neue Ordnung ver-
faſſungsmäßig ſicherzuſtellen hat. Jn dieſem Punkte darf es
keine Meinungsverſchiedenheiten geben.

v lebe die neue Ordnung, hoch die ſozialiſtiſche Re-
publik!

Die Erhöhung der Brotration.
Jn Verfolg der geſtrigen Erklärung des Kriegsernäh-

rungsamts gibt die Reichsgetreideſtelle bekannt, daß
vom 1. Dezember d. J. an die tägliche Mehlration allgemein
um 40 Gramm erhöht wird. Den Schwer- und Schwerſtarbeitern
wird dieſe Erhshung auf ihre Zulagen angerechnet. Die erhebliche
Verbeſſerung auch für ſie liegt in der Erhöhung der Brotmenge
für ihre Familienmitglieder.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 11. November 1918.

Aufruf an die Frauen der ganzen Welt!
Herr ſſor Abderhalden ſendet uns folgenden Aufruf Eini i hat ſich vollzogen! Ein großes Reich hat allen

wen ationen die Freiheit der Selbſtbeſtimmung ben. Oeſter
reich Ungarn iſt nicht mehr! In Deutſchland iſt ohne ſede Störung das
Volk zur Regierung gelangt. emokratie iſt im Marſche. Sie
ntwickelt ſich zielbewußt weiter. Ein Syſtem iſt nicht mehr, das in

den Augen der Welt kriegsdrohend war. Einem gerechten und darum
dauernden Frieden ſind Tor und Tür weit geöffnet, und doch tobt der
grauſame Krieg weiter. Tädlich fallen Tauſende vam Kämpfenden und
viele friedliche Bewohner der immer mehr und mehr in Trümmer gehen-
den Städte und Dörfer Frankreichs und Belgiens. Gleichzeitig erhebt
eine Bewegung im Jnneren bisher feſtgefügter Länder drohend das
Haupt, die, wonn erſt voll entfacht, über ganz Europa hinraſen und
alles zertrümmern wird, was Kultur heißt. Noch iſt es nicht zu ſpät!
Jhr Frauen habt in dieſen Kriegsjahren unendlich viel Opfer gebracht.
Ihr habt mit euren Kindern gedarbt. Jhr habt ſchwere Arbeit ge
leiſtet und die Sorgen haben euch faſt zu Boden gedrückt. Tauſende
von euch haben ihr Höchſtes auf Erden verloren: ihren Gatten oder ihre
Söhne. Ein einziger Wille beherrſcht euch! Eine ſolche Weltkataſtrophe
darf nicht mehr wiederkommen. Ein gerechter, von jeder Vergewal-
tigung freier Friede muß ſo raſch als möglich kommen. Kein Volk der

elt darf in ſeiner Entwicklungsmöglichkeit beengt oder gar vollſtändig
gehemmt werden. In jedem Lande der Welt ſei die Freiheit des Ein
zelnen der oberſte Grundſatz und im Völkerbund ſollen nur Völker
ſitzen, die in ſich frei ſind. r Frauen der ganzen Welt ſchließt euch
zuſammen! meinſames Leid und gemeinſame Sorge eint euch. Jhr
r g viel, wenn ihr einig ſeid. Wilſon hat das hohe Lied der
Selbſtbeſtimmung jeder. Volkseinheit verkündet Stärkt ihn in ſeinem
Beſtreben und gebt in allen Ländern kund von eurem unbeugſamen
Willen, einen gerechten, allen Vergewaltigungen abholden Frieden an
zu ſtreben, klaren Ausdruck. Jede Gewalt ruft neuen Kriegen! Die
Welt blutet aus tauſend Wunden. Es wird jahrelanger r bedürfen,
ehe ſie vernarbt ſind und wieder jeder froh und frei höchſten Zielen
der Menſchheit und der Kultur entgegen arbeiten kann. Schaffen wir
jetzt die Grundlage für das Glück unſerer Nachkommen! Noch iſt es
nicht zu ſpät, die ganze Welt von unſagbarem Elend zu bewahren.
Bedenket, daß das Üntergehen eines hochwertigen Volkes nie und nim-
mer auf ſich beſchränkt bleibt. Jedes vergewaltigte Volk birgt in ſich
den Keim zu neuen Kataſtrophen!

Frauen der ganzen Welt! Jhr habt jetzt das Wort. Eure Augen
ſehen klar. Sie ſind nicht verblendet durch Haß und Zorn! Jhr
kennt auch die Verſöhnung und Verzeihung. Jhr wollt euch alle für
eure Kinder eine ſichere Zukunft ſchaffen. Steht zuſammen und bildet
Ausſchöſſe und werbt für einen gerechten Frieden und einen Völker
bund, der die Grundlage für eine freie Entwicklung aller Völker ab
geben ſoll.

Fürſorge für Arbeiterinnen in Halle.
Die ſtarke Zunahme der weiblichen Beſchäftigten hat, wie wir in

Nummer 251 berichteten, zu verſchiedenen ſozialpolitiſchen Maßnahmen
geführt. Dazu gehört auch die Einrichtung von Fürſorgevermittlungs
ſtellen und die Anſtellung von Fabrikpflegerinnen. Wir teſten mit,
daß in Halle für 14 Privatbetriebe, ferner für Poſt, Eiſenbahn und
Flugplatz mit zuſammen 3870 bef en Frauen und Mädchen Fa
vrikpflegerinnen und Wohlfahrtsbeamtinnen angeſtellt worden ſind.
Zum Schluß bemerkten wir, daß an ſich ſolche Einrichtungen auch vom
Arbeiterſtandpunkt aus zu begrüßen ſind, wenn ſie die genügende Ob
jektivität und Neutralität in den e s en zwiſchen Unter-
nehmer und Arbeiterin wahren. Die beabſichtigte ſammenarbeit mit
den „Fürſorgeorganiſationen“ ſtehe wohl nur auf dem Papier, wenig-
ſtens ſei dem Gewerkſchaſtskartell als der hauptſächlichſten Fachorgani-
ſation am Orte, davon nichts bekonnt

Dararufhin erhalten wir von der Fürſorgevermittlungsſtelle Halle
eine Zuſchrift in der Angelegenheit. Es wird in ihr bedauert, daß un
erer Schriftleitung nicht bekannt war, daß ein Gewerkſchaftsangeſtellter

itglied im Ausſchuß für Arbeiterinnenfragen der Fürſqrgevermitt
lungsſtelle iſt. Dieſer ſei leider verhindert ſen, an einer Sitzung
teilzunehmen. Ferner ſei der Bitte der Für rgevermittlungsſtelle noch
nicht entſprochen worden, eine gewerkſchaftli organiſierte Arbeiterin
für denſelben Ausſchuß zu ernennen, denn gerade die Fürſorgevermitt-
iungsſtelle lege beſonderes Gewicht auf praktiſche kameradſchaftliche Zu
ſammenarbeit aller in Frage kommenden Organe und eingehende gegen
ſeitige Kenntnis. So begrüßte es die Kriegsamtſtelle Magdebuyg
dankbar, daß ein Gewerkſchaftsangeſtellter bei dem hieſigen (alſo Halli
ſchen) Lehrgang für Fabrikpflegerinnen über „Umfang und Bedeutung
der gewerblichen Frauenarbeit im Kriege“ ſprach. Allen, denen die
Tätigkeit der hieſigen Fabrikpflegerinnen bekannt ſei, würden deren
Reutralität und warmherzige, energiſche und freundſchaftliche Hilfe bei

bezeugen können.
bedannt, daß die Fürſorgevermitt

lungsſtelle mit einerbene lung und Verbindu h r m under r e und ſegte e Ge
werkſchaftsangeſtellter einmal zu einer Sitzung eladen war. Trotz
dem Pre wir nichts Falſ berichtet, denn wir ſchrieben nur, daß
von Zuſammenarbeit dem „Gewerkſchaftskartell, doch der haupt-
ſächlichſten Fachorganiſation am Ort, ni bekannt ſei.“ Dieſe Mit
teilung bleibt nach wie vor zutreffend, s Gewerfkſchaftskartell iſt die
nete und Vertretung al ler in Halle vorhandenen Zwei

usku

den h e uno wirtſchaſilichen Schwierigkeiten von in
der swiEs war uns

en der freien Gewerkſchaften. Wenn wir von dieſer Stelle die
nft erhielten, es ſei ihr von der Zuſammenarbeit nichts bekannt,

o hatten wir keinen Anlaß, ſie anzuzweifeln oder für falſch zu halten.
m ſoll keineswegs beſtritten werden, daß die Fürſorgevermitt

lungsſtelle viel erſprießliche und lobenswerte Arbeit leiſtet. Ueber ein
e Fragen uſw. werden, weil zum Teil Gefühlsſachen, die Anſichten
mmer auseinandergehen.

Kanal Projekt. Die Bildung einer Mitteldeutſchen Waſſer-
wurde in der letzten Woche vielfach in der Tages

reſſe hervorgehoben. Der Artikel endete mit einer Aufforderung zum
eitritt. Zur Klarſtellung ſei nochmals hervorgehoben, daß für den

Mittellandkanal drei Pläne vorliegen.
1. Die ſogenannte Nordlinie Projekt Rheder, Lübeck

Dieſe entſpricht im weſentlichen dem Entwurfe, den die Königliche Re
gierung im Jahre 1899 dem Abgeordnetenhauſe vorlegte, der dort aber
nicht angenommen wurde. Dieſe Linie wird neuerdings ſehr von Ham
burg und Lübeck unterſtützt, ſie iſt für den Durchgangsverkehr Rheinland Berlin die günſtigſte.

2. Die ſogenannte Mittellinie Projekt Franzius Dieſe
macht einen Umweg nach Braunſchweig und ſteuert dann auf den Nor-
den Magdeburgs los. Der Durchgangsverkehr macht hier ſchon einen
Umweg.

3. Die Südlinie Projekt Haveſtadt-Contag Dieſe Linie
mündet Prug Magdeburg, ſie hat gegenüber den beiden vorgenannten
Linien den Vorzug, daß ſie durch eine induſtriell bereits ſehr ent
wickelte Gegend führt ſogleich alſo dem Kanal Verkehr zuführen
wird insbeſondere aber bietet ſte noch die höchſt wertvolle Möglich-
keit eines bequemen Anſchluſſes an die Saale durch die Verbindung
nach Bernburg.

Die erſte große Aufgabe, deren Löſung die Mitteldeutſche Waſſer
ſtraßen Vereinigung ſich vornimmt, iſt die Vereinigung auseinander
ſtrebender Jntereſſen. Eine Vereinigung dieſer Intereſſen iſt aber natür
lich praktiſch unmöglich; Halle hat z. B. andere Frachtintereſſen als

mburg, die Intereſſen r decken ſich nicht mit denen der
le-Anwohner. Dem Staat als Erbauer muß die Entſcheidung blei-

ben, welche Intereſſen überwiegend ſind für die deutſche Volkswirtſchaft.
Ob der einzelne der Mitteldeutſchen Waſſerſtraßen- Vereinigung in
Magdeburg beitreten will, hat er ſelber zu entſcheiden, er mag ſich aber
wohl überlegen, daß für die Intereſſen des großen Mitteldeutſchen Jn-
duſtriegebietes, an deſſen Nordgrenze Magdeburg gerade noch liegen
mag, der Mittelland-Kanal an Bedeutung gewinnt, je ſüdlicher er ge
führt wird; ror allem iſt Anſchluß an die Saale nötig. Braunſchweig,
Anhalt, Königreich Sachſen haben ſich für die Südlinie ausgeſprochen.
Wird der Mittelland- Kanal gebaut, ohne das gleichzeitig eine
Verbindung nach der Saale geſchaffen wird, ſo hat der MittellandKanat
für das große mitteldeutſche Induſtriegebiet wenig Nutzen. Für den
ſüdlichen Teil der Provinz Sachſen muß man ſogar ſagen, er hat Scha
den, denn dieſer kommt Magdeburg gegenüber ſehr in Rückſtand. Es
wird ſich bald entſcheiden müſſen, ob die hohen Koſten des Mittelland-

Kanals lediglich für den Durchgangs-Maſſenverkehr von Oſt nach Weſt
und umgekehrt aufgewendet werden können oder ob es nicht doch prak-
tiſch iſt, bei Aufwendung derſelben Koſten die Trace ſo zu wählen, daß
zwar der Durchgangsverkehr einen kleinen Umweg machen muß, ähn-
lich wie weſtlich Hannover, daß aber gleichzeitig ein Ka induſtriell
und bergbaulich höchſt entwickeltes Gelände direkt ſſerverkehr er
Kege den Kanal befruchtet ſowie daß außerdem der Anſchluß des

egebietes ermöglicht wird.
Ackervergebung. Acker am grünen Weg. Die Zuteilung der

Parzellen findet Montag nachmittag 2 Uhr ſtatt. Diejenigen Kleinpächter, die an dieſer Stelle Land erhalten haben, wollen ſich mit

vier mit ihrem Namen verſehenen Pfählen zu dieſem Zeitpunkt
einfinden, damit ſie ihre Parzellen abgrenzen können.

Geſchäftsſtunden der Sladl- Sparkaſſe. Die ſtädtiſche Sparkaſſe
iſt zwecks Kohlen und Lichterſparnis vom 8. November an bis auf
weiteres werktäglich nur von 8--1 Uhr vormittags für den Verkehr mit
dem Publikum geöffnet.

v 5 es und ſchmutziges Payiergeld dem Verkehr entzogen.
Der preußiſche Finanzminiſter hat die nachgeordneten Behörden und
Kaſſen angewieſen, beſchädigte und unbrauchbar gewordene Banknoten,
Reichskaſſenſcheine und Darlehnskaſſenſcheine, auch die geklebten und be
ſchmutzten, zwar anzunehmen, aber ncht wieder auszugeben, ſondern
gegen umlauffähige Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine oder Reichs
darlehnsſcheine bei der Reichs Huldenverwaltung Kontrolle der Staats

Zwiſchen Himmel und Grde.
44 Roman von Otto Ludwig.

Endlich hatte ſie das Weinen gefunden. Der alte
Valentin lebte wieder auf; er ſah, ſie war gerettet. Er las
es in ihrem Geſichte, das, ſo ehrlich wie ſie ſelbſt, nichts ver
ſchweigen konnte. Er ſaß und hörte mit fo freudiger Auf-
merkſamkeit auf ihr Weinen, als wärs ein ſchönes Lied, das
ſie ihm vorſänge. Jn den Augenblicken, wo der Menſch der
ſtärkeren Natur ſich ohne Abzug hingeben muß, erkennt man
am ſicherſten ſeine wahre Art. Was von Tierheit im Men-
ſchen unter der hergebrachten Schminke ſogenannter Bildung
oder vorſätzlicher Verſtellung verborgen lag, tritt dann un-
verhohlen hervor in den Bewegungen des Körpers und in
dem Ton der Stimme. Der alte Valentin P die reine
Melodie in Chriſtianens Stimme im hingegoſſenen Weinen,
die ſie nach dem Schlag über Aennchens Bett im Doppelſchrei
von Schmerz und Entrüſtung nicht verloren hatte. Sie hatte
ſich ausgeweint und erhob ſich; der alte Valentin hätte ihr
nicht zu helfen gebraucht. Sie machte ſich zum Ausgehen
fertig. Jhr Weſen hatte etwas feierlich Entſchiedenes an
genommen. Valentin ſahs mit Erſtaunen und Sorge. Jhm
fiel ſeine Verantwortung ein. Er fragte ängſtlich, ſie wolle
doch nicht fort? Sie nickte mit dem Kopfe. „Aber ich darf
Sie nicht fortlaſſen,“ ſagte er. „Der alte Herr hat mirs mit
Ketten auf die Seele gebunden.“

„Jch muß,“ ſagte ſie. „Jch muß in die Gerichte. Jch
muß ſagen, daß ich ſchuld bin. Jch muß meine Strafe leiden.
Der Großvater wird ſich meiner Kinder annehmen.

möchte den Herren ſagen, ſie ſollen ihn zu dem Aennchen
legen; er hats ſo lieb gehabt. Jch möchte auch dabeiliegen,
e das werden ſie nicht tun. Nein, davon will ich nichts
agen.“

Valentin wußte nicht, was er erwidern ſollte. Er durfte
ſie nicht fortlaſſen und ſah an ihrer Entſchiedenheit, er würde
ſie nicht aufhalten können. „Wenn nur der alte Herr erſt da
wärel!“ dachte er. Er ſagte: „Täten Sie dem alten Valentin
nichts auf der Welt zulieb?“

Sie ſah ihn aus ihrem Schmerze freundlich an und ent
gegnete: „Wie Jhr fragen könnt! Jhr habt ihn immer lieb

gehabt und das vergeß ich Euch nicht, ſo lang ich noch-lebe.
Er iſt geſtorben und ich muß auch ſterben. Kann ich Euch

noch etwas tun, eh ich gehen muß, ſo dürft Jhrs nur ſagen.
Wenn ichs auch tun kann und wenn Jhr nicht verlangt, daß
ich nicht gehen ſoll“.

a

iere) oder der Rei k einzutguſchen. Eine nicht nur ausr a ähn gefundheitlichen Gründen dankens
werte dnung.

Verwendung der roilen Räbe. Jn dieſem Jahre iſt der Anbau
der roten Rübe (Rote Beete) noch umfangreicher geweſen, als im Vor
jahre. Auch die Ernte iſt ich ausgefallen. Nun iſt in den meiſten
Haushaltungen die rote Rübe ausſchließlich als Salatgemüſe bekannt,
obwohl ſie auch als warmes Mittagsgericht zubereitet ſehr wohl
ſchmeckend und nahrhaft iſt. Wir glauben daher, mancher Hausfrau
einen guten Dienſt zu erweiſen, wenn wir ihr, um Abwechſlung in ihren
Speiſezettel zu bringen das folgende vom Verband deutſcher Haus
frauenvereine in Hamburg erprobte Kochrezept angeben: Rote Beete
als Gemüſe. Die roten Beete werden gewaſchen und nicht zu
weich gekocht; alsdann werden die Schalen, ſolange die roten Beete
noch heiß ſind, mit den Händen abgeſtreift, möglichſt nicht mit dem Meſ
ſer abgeſchält. Die roten Beete werden fein geſchnitten, oder noch
beſſer fein gehobelt; den ſoweit zubereiteten Beeten gibt man nun
ein weni ſſer (oder auch Knochen- oder Brühwürfelvrühe) genug,
um den Boden des Gefäßes etwa 3 Zentimeter zu bedecken, läßt es auf
wallen, verdickt es mit etwas vorher angerührtem Mehl oder Kartoffel
mehl oder mit 2 bis 3 fein gerjebenen rohen Kartoffeln und ſchmeckt
das Gericht ſüßſauer ab. So zubereitet gibt das Gemüſe einen vollen
Erſatz für den beliebten, aber nicht in großen Mengen zur Verfügungſtehenden Rotkohl, dem es auch an Geſchmag nicht nachſteht. Da die

roten Rüben während des ganzen Winters, auch in den gemüſearmen
Monaten, friſch zu haben ſind, iſt es von beſonderen Wert, des Gericht
in wöchentlichen Küchenzetteln einzureihen. Auch die Hausfrauen
und ähnliche Vereine werden gebeten, die Verwendung der roten Rüben
als Gemüſe möglichſt zu verbreiten.

Leichter Unfall. Am Mittwoch wurde in der Leipziger Straße
ein Schulknabe von einem Laſtkraftwagen angeſahren. Er erlitt mr
leichte Hautabſchürfungen. Den Kraftwagenführer trifft keine Schuld,
da der Knabe achtlos in den Wagen lief.

Sia ausgeräuberi. In der vergangenen Nacht wurden aus dem
Stalle eines Grundſtückes in der Cröllwitzer Straße 1 Ziege und 14
Kaninchen im Geſamtwerte von etwa 200 M. geſtohlen.

Srtubenbrand. Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Leipziger Straße gerufen.

Betriebsſtörnung. Infolge Strommangels wurde der Straßen
bahnbetrieb geſtern 20 Minuten unterbrochen.

Leiche gelandel. In Höhe des Trothaer Felſens ſchwamm die
Leiche einer in die Saale geſprungenen hier wohnhaften Frau an. Die
Tote wurde nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.

Gewerbegericht.
Wird der Lehrvertrag durch freiwilligen Eintritt des Lehr

lings in das Heer gelöſt? Dieſe für das Handwerk wichtige Frage
entſchied das Gewerbegericht in Halle in ſeiner letzten Sitzung in
bejahendem Sinne. Auch wenn der Eintritt freiwillig geſchieht.
Der Entſcheidung lag folgender Sachverhalt zugrunde: Ein Lehr
ling, der im dritten Lehrjahre ſtand, meldete ſich vor wenigen
Wochen gegen den Willen ſeines Lehrherrn freiwillig zum Militär
und löſte ſomit widerrechtlich den Lehrvertrag. Der Lehrherr klagte
nun auf 600 M. Schadenerſatz, die ihm laut F 127 der Gewerbe-
ordnung zuſtehen. Nach dieſem Paragraphen kann der Lehrherr
die Hälfte des ortsüblichen Lohnes eines Gehilfen für 6 Monate
als Schadenerſatz verlangen, wenn nicht ein geringerer Betrag ver
einbart worden iſt. Jn vorliegendem Falle war vertraglich ein
Betrag von 1 M. täglich als Schadenerſatz feſtgeſetzt worden. Der
Lehrherr vertrat den Standpunkt, daß die Lehrlinge, die nicht ver
pflichtet ſind, in das Heer einzutreten, ſondern es freiwillig tun
wollen, den Lehrvertrag unbedingt einhalten müſſen, zumal vor
gekommen iſt, daß Lehrlinge nach einiger Zeit wieder vom Militär
entlaſſen werden und ſich dann in Kriegsbetrieben lohnendere Be
ſchäftigung ſuchen. Das Gewerbegericht wies die Klage hingegen
mit der Begründung ab, daß auch bei freiwilligem Eintritt eines
Lehrlings in das Heer die privatrechtlichen Verträge eine Schaden
erſatzforderung nicht zulaſſen und ihre Gültigkeit verlieren. Der
Lehrherr wird gegen dieſe Entſcheidung Berufung beim ordentlichen
Gericht einlegen. Ein anderer Fall betraf ebenfalls die Ein
haltung des Lehrvertrags. Der Lehrling einer hieſigen Maſchinen
fabrik konnte ſeine Lehrzeit nicht beenden, weil er zum Militär
eingezogen worden war. Laut Lehrvertrag ſparte ihm die Firma

laſſen der Lehre ausbezahlt würden. Da der Lehrling nun zum
Militär eingezogen wurde, glaubte die Firma, dem Lehrling das ge
ſparte Geld von 82.50 M. vorenthalten zu können und war der
Meinung, die Militärzeit wäre nur eine Unterbrechung der Lehr-
zeit. Das Gewerbegericht hat ſich aber von der Erwägung leiten
laſſen, daß der Lehrling nicht freiwillig aus der Lehre geſchieden
ſei, ſondern daß es ihm durch Einziehung zum Militär unmöglich
gemacht wurde, das Lehrverhältnis fortzuſetzen. Auch käme eine
Unterbrechung der Lehre nicht in Betracht, da die Dauer der
Militärpflicht nicht vorausgeſehen werden kann. Die Firma wurde
zur Auszahlung des Spargeldes verurteilt.

„Nein,“ ſagte der Alte. „Das nicht. Aber wenn Sie nur
ſo lange bleiben wollten, bis der alte Herr zurückkommt, daß
ich meiner Verantwortung ledig bin.“ Dem Alten wars
nicht allein um ſich zu tun. Er hoffte zugleich, der alte Herr
würde in ſeiner Geiſtesgegenwart ein Mittel finden, wodurch
ſie von ihrem Vorhaben abzubringen ſei.

Die Frau nickte ihm zu. „So lang will ich warten,“
entgegnete ſie.

Den Alten trieb Sorge und Hoffnung hinaus, zu ſehen,
ob Herr Nettenmair noch immer nicht komme. Chriſtiane
ſt ihr Geſangbuch vom Pulte und ſetzte ſich damit an den

iſch.
Der Valentin blieb länger aus, als er ſelbſt gedacht hatte.

Als er wieder hereinkam, war er nicht mehr der, der vorhin
hinausgegangen. Er war verwirrt und verlegen, ganz
anders verwirrt als vorhin. Er ſtand immer im Begriff,
etwas zu tun, oder zu ſagen, worüber er erſchrak und etwas
anderes tat oder ſagte und wiederum ungewiß, ſchien, ob er
nicht auch darüber erſchrecken ſollte. Jmmer, und wenn er
gar nichts geſagt hatte, meinte er, er habe zuviel geſagt.
Manchmal wars, als ob er lachte; dann ſah er wieder deſto
trauriger aus. Und das paßte nicht zu dem, was er ſprach;
denn er redete vom Wetter. Dazwiſchen machte er ſich viel
an der Tür zu ſchaffen, die er immer wieder einmal öffnete;
zuletzt blieb er im Hausflur ſtehen, wo er den Gang nach
dem Schuppen hin überſehen konnte: und es waren die wun-
derlichſten Vorwände, durch die er all dieſe Tätigkeiten recht-
fertigte. Die junge Frau bemerkte erſt die Veränderung nicht,
dann beobachtete ſie ihn verwundert und immer ahnungs-
voller. Zuletzt hatte er ſie angeſteckt mit ſeinem Weſen. Wenn

Jch er unwillkürlich lachte, glühte ſie in Hoffnung auf, wenn er
dann ſein trauriges Geſicht machte, drückte ſie die Hände zu
ſammen und wurde wieder bleich. Sie folgte ſeinen Augen,
ihm ſelbſt nach der Tür und erſchrak, ſo oft er ſie öffnete.
Dabei ſprachen ſie immer vom Wetter; wären ſie ruhig ge
weſen, ſie hätten über ihre eigenen Reden lachen müſſen; aber
man ſah, er fürchtete ſich, etwas zu ſagen, ſie fürchtete ſich.
nach dem Etwas zu fragen. Zuletzt preßte ſie beide Hände
bald gegen das Herz, daß das Mieder durchſchlagen wollte,
bald gegen die brennenden, hämmernden Schläfen. Der Alte
meinte ſie vorbereitet genug, das Wetter fahren zu
laſſen. „Ja,“ ſagte er, „es iſt ein Tag, wo die Toten auf-
ſtehen möchten, und wer weiß aber tun Sie mir noch das
zulieb und erſchrecken Sie nicht.“ Sie erſchrak dennoch. Sie
ſagte zu ſich: „Aber es iſt ja nicht möglich!“ Und ſie erſchrak
doch eben, weil es mehr als 'möglich, weil es gewiß war.

„Da ſehen Sie einmal dahinter.“ ſchluchate der Alte, der nur
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der Alte ſie dazu aufforderte. Der alte Valentin eilte alts
der Vordertür, dem alten Herrn die Freudenpoſt zu bringen:;
ſelig und ſtolz auf ſein klug durchgeführtes Werk. Die junge
Frau hielt ſich feſt an dem Türpfoſten, als ſie den Schritt
hörte durch den Schuppen. Aber auch der Türpfoſten ſtand
nicht mehr feſt, ſie ſelbſt nicht mehr auf dem feſten Boden; ſie
ſchwindelte zwiſchen Himmel und Erde. Und als ſie ihn
kommen ſah, war nichts mehr auf der Welt für ſie, als der
Mann, um den ſie wochenlang mehr als Todesangſt geduldet;
alles ging um ſie im Wirbel, erſt die Wände, der Boden, die
Decke, dann Bäume, Himmel und grüne Erde; ihr war, als
ginge die Welt unter und ſie würde erdrückt im Wirbel, hielte
ſie ſich nicht feſt an ihm. Sie fühlte, wie ſie hinſank, dann
nichts mehr.

Apollonius war hinzugeeilt und hatte ſie aufgefangen.
Da ſtand er und hielt das ſchöne Weib in ſeinen Armen, das
Weib, das er liebte, das ihn liebte. Und ſie war bleich und
ſchien tot. Er trug ſie nicht in die Stube, er ließ ſie nicht
herabgleiten auf die Erde, er tat nichts, ſie zu beleben. Er
ſtand verwirrt; er wußte nicht, wie ihm geſchehen war, er
mußte ſich beſinnen. Der alte Valentin hatte ihn noch nicht
geſprochen; er hatte nur durch den Geſellen, der vom Blech-
ſchmied nach Sankt Georg eilte, erfahren, Apollonius folgte
ihm und werde bald hier ſein. Apollonius war vom Nagel-
ſchmied am Tor aufgehalten worden. Dann hatte er geeilt,
dem Befehle des Vaters nachzukommen. Daß ihn der Vater
ruſen ließ, hatte ihn befremdet; er konnte ſich nicht denken,
warum. Von dem Sturze eines Schieferdeckers in Tambach
hatte et gehört, aber er wußte nicht, daß das Gerücht die
Ortsnamen verwechſelt hatte, und daß jemand glauben
könnte, ihn habe das Unglück getroffen. So gänzlich unvor
bereitet auf das, was ihm der nächſte Augenblick bringen
ſollte, war er durch den Schuppen gekommen. Er wollte ſo
gleich zu dem Vater auf deſſen Stübchen, da hatte er die jun
Frau den Gang herſtürzen und mit dem Umſinken kämp
ſehen und war ihr entgegengeeilt. Und nun hielt er ſie in
den Armen. Die Geſtalt, die er, ſchmerzlich mühſam und doch
vergebens, ſeit Wochen von ſich abzuwehren gerungen, deren
bloßes Gedankenabbild all ſein Weſen in eine Bewegung
brachte, die er ſich als Sünde vorwarf, lag in ſchwellender,
atmender, laſtender, wonneängſtigender Wirklichkeit an ihm
hingegoſſen. Jhr Kopf lehnte rückwärts geſunken über ſeinen
linken Arm; er mußte ihr in das Antlitz ſehen, das ſchöner,

(Fortſehung folgt.L

wöchentlich 50 Pf., die dem Lehrling beim ordnungsgemäßen Ver

gefährlich ſchöner war, als ſeine Träume es malen konnte.



Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Maria Stuart. Die geſchichtliche Maria

war eine nichts weniger als ſchöne verbrecheriſche Jntrigantin
die Schillerſche iſt ein rührend unglückliches liebreizendes Weib
die halleſche war eine dröhnende Heroine. Falſch verſtandene
Wauerſche Regiegrundſätze, überwuchert vom herkömmlichen
Thegaterſchlendrian, und eine nur mittelmäßige Aufführung ſchufen
das typiſche Bild einer „Klaſſikervorſtellung“.

Die monumentale Handlung verlangt monumentale Bühnen-
bilder, keine verſchwommene Theatermeiſterſchnitzelarbeit. Ohne
Erfüllung äſthetiſcher Forderungen wird jedes Bühnenbild ſelbſt

eine gigantiſche Tragik ins Lächerliche ziehen. Die hieſige Auffüh-
rung läßt jede individuelle Einheit zwiſchen Szene und Wort vers
miſſen.W von Geiſterhand ſich öffnenden Türen und Vorgänge, die

mißtönende Bühnenmuſik, dazu in ganz zeitfremden Stil, die ſinn
verwirrenden Farbenzuſammenſtellungen ſtörten dauernd die
Pracht der Schillerſchen Verſe. Dann die wie ſteife Holzfiguren
durch die Dichtung ſtampfenden Trabanten! Das Unglück dieſer
Leute erſchütterte mehr, als das der ſchönen Schottin. Vom
Bühnenbild des 3. Aktes ſei ſchamhaft geſchwiegen.

Von der Darſtellung läßt ſich nicht viel ſagen. Frl. Senken
bewältigt ſicherlich andere Aufgaben beſſer als die Stuart. Sie iſt
dafür viel zu martialiſch-robuſt. Helene Achterberg kommt
bei ihrer Eliſabeth nicht über die charakteriſierenden Anſätze ihrer
Darſtellung hinaus. Der Graf Leiceſter des Herrn Rehbach iſt
mit dem typiſchen Friſeurwachskopf nicht der Mann, das Herz einer
Eliſabeth zu verwunden. Herr Wedding als Burleigh erſchöpft
nicht ſeeliſch, nicht körperlich den Dämon jenes Charakters. Und
der Mortimer des Herrn Wilke kann den Fatalismus dieſer Ge
ſtalt nicht ganz erſchöpfen.

Die kleineren Rollen fielen verhältnismäßig weniger ab.
Die äußeren Ereigniſſe können freilich die Darſteller beein-

flußt haben. Jn der Welt des Scheins ſank ein königlich Haupt
und brach ein ander königlich Herz. Jn der Welt des Seins wurde
eine junge Königin iuf den Thron gehoben. Die Freiheit! Von
der wir hoſfen, d Burleigh ſie wieder entthronen wird.

Dr. Hannſen.
Sicdiihegaier. nte Montag gelangt zur Aufführung

„Der Waffenſchmied', Dienstag „Lohengrin“, Mittwoch „Maria Stu-
ärt“, Donnerstag „Die Roſe von Stambul“, Freitag „Die verſunkene
Glocke“, Oper von Heinrich Zöllner, Sonnabend „Hoffmanns Er-
zählungen“.

Aufführung für die Zeichner der 9. Kriegsanleihe im Stkadithegter.
Die gegen Zeichnung von Kriegsanleihe ausgegebenen Karten ſind an
der Kaſſe des Stadttheaters bis ſpäteſtens Dienstag abend umzu-
tauſchen gegen gleichwertige Eintrittskarten zu der am Donnerstag, dem
14. November, ſtattfindenden Abendvorſtellung der „Roſe von Stambul“,
da eine Nachmittagsaufführung des Werkes aus techniſchen Gründen
vorläufig nicht ſtattfinden kann.

Aus der Provinz.
Das Bürgertum beſinnt ſich.

In Wittenberg machte in der letzten Stadtverordneten-Sitzung am
Dienstag ein bürgerlicher Stadtverordneter folgende Ausführungen:
Herr Dr. Schwarze führte nach dem Wittenb. Tagebl. aus: „Jch
habe einigen Sitzungen nicht beiwohnen können und muß deshalb heute
um die Erlaubnis bitten, nochmals auf die Verpflegungsverhältniſſe
unſerer Stadt zurückzukommen. Es iſt verſucht worden, die damals

machten Angaben zu widerlegen. Jch für meine Perſon möchte feſt
llen, daß von den Mitteilungen, die ich ſeinerzeit gemacht habe, auch

nicht ein Deut widerlegt iſt. Jm Gegenteil ſind mir ſeitdem aus der
Bürgerſchaft außer zahlreichen Zuſtimmungen noch eine ganze Reihe
Beſtätigungen und Ergänzungen zugegangen, namentlich au von Ce-
ſchäftsleuten, auf die oft von gewiſſen Seiten ein Druck ausgrabt wird,
dem ſie ſich nicht zu entziehen wagen. Ich habe damals darauf hinge-
wieſen, daß es in und bei Wittenberg eine Anzahl Herrſchaften gibt,
die, anſtatt den übrigen mit nachahmenswertem Vorbilde voranzugehen,
wie es ihre Pflicht wäre, das denkbar ſchlechteſte Beiſpiel geben.
iſt ſeitdem nicht beſſer, ſondern ſchlimmer geworden. Da mäſtet ſich
eine ganz kleine Familie mehrere fette Schweine und eine ſtattliche Zahl

m ndere r d z ben ſcheut D.Hühnern, uſw., ja,z z Binterſencure, dere jede eine e ihrer ehr52 Miibü weit überſteigi. en
Wahne, daß r unverantworiliches Treiben unbemerkt bleibt? Nu

dann haben wir die Pflicht, ihnen in aller Oeffentlichkeit mitzuteilen, da
nicht nur alle Kreiſe unſerer Bürgerſchaft, ſondern auch Kreisein
en aufs genaueſte davon unterrichtet ſind und dieſe unwürdigen

rgänge mit großer, ſtetig wachſender Verbitterung folgen. Ganz be
onders wird immer die u Woher kommt denn das

tter für dieſe Herden? Allerhand Vermutungen und Behauptungen
werden darüber ausgeſprochen, die zum Teil ſo i ſind, daßman gern non e ſeien irrig. Daß ſie aber entſtehen können, da
für fällt die Schuld ganz allein auf die, welche den Anlaß da ein
Es iſt ja auffallend, daß offenbar die ihnen näherſtehenden Kreiſe ſich
bisher weder durch ihre Gewiſſenspflicht noch durch ihre ge
drängt gefühlt haben, ihnen die Augen zu öffnen. Durch ihr
laden dieſe Perſonen aber unbedingt eine gewiſſe Mitſchuld auf ſich.
Wir dürfen wohl di beſtimmte Zuverſicht haben, daß wenigſtens alle
Vertreter der Bürgerſchaft wo es um alles geht, ſich durch keiner-
lei Rückſichten abhalten laſſen, ein kerniges Manneswort z ſprechen
und namentlich auch für die Begmlen einzutreten, deren Pflicht es iſt,
etwaigen Geſetzesübertreiungen vornehmer Kreiſe, beſonders auch höhe
rer Milifärs, entſchieden enkgegenzutreten. Ganz beſonders verhäng-
nisvoll iſt es, wenn der Vorgeſetzte einer Behörde ein böſes Beiſpiel
gibt, denn dann veißt gar bald Korruption unter ſeinen Untergebenen
ein, und dieſe verpflanzt ſich in immer weitere Kreiſe. Alles Vertrauen
wird vernichtet, die Stacgtsautorität untergraben, die amtlichen Erlaſſe
werden mit Hohn und Spott aufgenommen und ganz ungeſcheut über
treten. Dann kann es leicht kommen, daß Schleichhändler und unge
treue Erzeuger ſich rühmen dürfen: „Die können uns alle nichts an
haben, die haben wir alle im Sacke.“ Mißbräuche aller Art reißen ein,
die ſchließlich den ärmſten unſerer Volksgenoſſen e den Bezug der
nolwendigſten Lebensmittel in ungeheuerlicher Weiſe erſchweren und
verteuern, wie wir es jetzt wieder bei dem h Kartoffelwucher
erleben. Und doch könnte das deutſche Volk ganz leidlich durchkommen,
und die Rationen könnten nicht unweſentlich erhöht werden, wenn jeder
ſeine Pflicht nur einigermaßen erfüllte. So aber leben die einen in
Hülle und Fülle, ſie vermehren durch ihre ſchnöde Selbſtſucht die Leiden
ihrer darbenden Volksgenoſſen und überliefern einen großen Teil von
ihnen herzlos vorzeitigem Siechtum. Infolgedeſſen ſteigt die Erbitte
rung daheim in immer bedrohlicherem Maße und pflanzt ſich ganz ſelbſt
verſtändlich auch an die Front fort, um dort die Widerſtandskraft gerade
jetzt zu lähmen, wo ſie ſo nötig iſt, wenn es gelingen ſoll, den Rückzug
u ſerer Heere zu verlangſamen und dadurch Zeit zu Verhandlungen zu
gewinnen. Jch bin feſt überzeugt meine Herren Kollegen, daß ich
Jhnen allen aus der Seele ſpreche, wenn ich der beſtimmten Erwartung
Ausdruck gebe, daß jenes gemeingefährliche, vaterlandsfeindliche Treiben
endlich aufhört. Wer nur einen Funken von Verſtändnis und Gefühl
für die ungeheure Not des Vaterlandes beſitzt, der muß bekennen, daß
es unſere allerheiligſte Pflicht iſt, jede Selbſtſucht zu verbannen und
durch einmütiges Zufammenwirken und durch treueſte Pflichterfüllung,
durch die größte Uneigennützigkeit und Opferbereitſchaft für unfer armes
Vaterland zu retten, was noch zu retten iſt!“

Merſeburg. Die hieſige Zahlſtelle des Zentralverbandes der Zim
merer hielt am Donnerstag, dem 7. November, eine ſtark beſuchte Mit

liederverſammlung im Tivoli ab. Zunächſt ſprach Arbeiterſekretäre Helle über die Arbeiterverſicherung wie ſie iſt und wie ſie
e ſoll. Er nahm insbeſondere gegen die BauJnnungskrankenkaſſen
in Teerſebvurg und Halle Stellung, die zu den rückſtändigſten Ge
bilden gehören. Jn der Ausſprache wurde vom Geſchäftsführer der

Hiſtelle, Gramann, darauf hingewieſen, daß es gut ſei, auch auf
geringe Unfälle zu achten und ſte vom Arbeitgeber anmelden zu laſ
ſen, da auch ſie oft ſpätere ſchwere Folgen haben können. Jm weiteren
Verlauf der Verſammlung wurde berichtet über eine Sitzung des Arbei-
terausſchuſſes im Leunawerk, über die ſtatiſtiſche Aufnahme der Lohn
verhältniſſe im Zahlſtellengebiet uſw. Schließlich wurde noch Beſchluß
gefaßt über den Lokalwochenbeitrag im Winterhalbjahr. Die Zahlſtelle
hat durch die zahlreichen im Leunawerk beſchäftigten Zimmerer einen
ſtarken Aufſchwung genommen.

Naumburg. Zur Schuhbeſchlagnahme in einem hieſigen
Geſchäft, von der geſtern kurz berichtet wurde, erhalten wir von amt-

ucher Seite noch die Mittellung, da worden ſind:Paar u vus Leder 3 Poar Balſchuhe,a m re Se 5 g Sandalen a. Leder, 3 Paar
gelbe La gehe aus eek“ 2 Segeltuchſchuhe, oben Sege

und unten Leder.
Tägliche Diebereien. In der NachtDienstag ſind d f ſehr genau r

in das. Gehöſt des Gemüſegärtners Fuß, Feldſtra des Bahn-
beamten Beck, Kurfürſtenſtraße 36 und in den Zimmerplatz des Zim-

rurfü aße ei
Diebe Ställe bei 1 Ziege,mel geſtohlen. Ueberall haben die

Diebe die Tiere an Ort und lle abgeſchlachtet, was aber, wie bei
dem Hammeldiebſtahl erſichtlich, zwar nicht fachmänniſch ausgeführt iſt,
wohl aber laſſen die Art des Abhziehens des s und die Aus
weidung der Tiere auf eine Uebung ſchließen. Während bei
Fuß und Beck keine Spur gefunden werden konnte, konnte bei Dietze
feſtgeſtellt werden, daß die Diebe, deren es drei geweſen ſein müſſen,
durch mehrere Schrebergärten über Stacheldrahtzäune hinweg von hin-ten in das Grundſtück eingadrungen ſind und ſich nach en des

Diebſtahls auf demſelben in der Richtung nach der Berliner Straße
zu wieder entfernt haben, ſo daß dieſe Spur vielleicht zur Ermittlung

der e Gänſe. Am Freitag abend 7 uhDie begehrten Gänſe. Am gegen r
ſind aus dem Hof eines Grundſtücks in der Kaiferſtraße, zwei Gänſe S
r worden. Der Täter iſt trotz ſofortiger ergu über eine

uer hin in die anſtoßenden Anlagen entkommen. Eine der ge
ſtohlenen Gänſe iſt von dunkler n arbe. Die Schwimmhäute
der andern weißen Gans ſind durchlocht. Dem Diebe iſt man
auf der Spur. In vergangener Nacht ſind ferner aus einem Grund-
ſtück in der Lindenſtraße ebenfalls mehrere Gänſe entwendet worden.
Von den Dieben konnte bisher nichts ermittelt werden.

8 Gänſe wurden in vergangener Nacht aus einem Stalle
auf dem Grundſtück der Malzfabrik Lutherſtraße geſtohlen.

Reiche Beute. Geſtern abend zwiſchen 755 bis 816 Uhr
ſind Diebe in das Grundſtück Große Friedrichſtraße 2a eingedrungen,
haben den Keller des EiſenbahnAſſtſtenten Hoff erbrochen, und daraus
die ſämtlichen Vorräte an Lebensmitteln und Eingewecktem geſtohlen. Die
Ermittlungen ſind noch im Gange und dürften hoffentlich zur Auf-
klärung des Diebſtahls führen.

Torgau. Hier fand eine öffentliche Verſammlung der Arbeiter
ausſchüſſe der hieſigen Arbeiterſchaft ſowie aller ſonſtigen Intereſſenten
behufs Gründung eines Bauvereins für Kleinwohnungen ſtatt. Die
Notwendigkeit eines ſolchen Vereins wird jetzt wahrſcheinlich auch in
andern Städten hervortreten.

Feld graue Spitzbuben. Ein frecher Diebſtahl wurde
geſtern abend gegen 8 Uhr n der Breiten Straße verübt. Drei junge
Soldaten wuchteten einen Schaukaſten am Laden des Kürſchnermeiſters
Knappe auf und ſtahlen daraus einige kleine Seitengewehre uſw. Die
Diebe wurden von hinzukommenden Straßengängern verfolgt, entkamen

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 11. November 1918.
Bitterfeld. Auch hier iſt ein Arbeiterrat gebildet worden,

der die Gewalt übernommen hat. Die haben ſich bereit
erklärt, mit ihm gemeinſam zu arbeiten. Dem Oberbürgermeiſter,
ſowie dem Landrat und der Polizei wurden Genoſſen zur gemein
ſamen Arbeit beigegeben.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 46 001--47 500,

nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 47 501--49 500 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
42 Pf. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Käſe. Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 25 001-—27 000,
nachmittags von 2—6 Uhr: Nr. 27 001--28 000. Jede Perſon
55 g für 20 Pf. in der Talamtſchule.

Bekanntmachung.
Mieteinigungsamk.

Der Herr Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen hat durch
Erlaß vom 30. Oktober 1918 St. 4 531 auf Grund des S 1
der Bekanntmachung des Bundesrats betreffend Einigungsämter vom
15. Dezember 1914 (R. G. Bl. Seite 511) in Verbindung mit S 1 der
von den beteiligten Herrn Miniſtern erlaſſenen Ausführungsverordnung
vom 17. Dezember 1914 (M. Bl. f. d. i. V. Seite 295) angeordnet, daß
die Vorſchriften der 85 2 und und 3 der Bekanntmachung für das
Einigungsamt der Stadt Halle, zu deſſen Vorſitzenden der außerordent-
liche Profeſſor der Rechte an der Univerſität Dr. Hein und zu deſſen
ſtellvertretenden Vorſitzenden der Amtsrichter Flemming und der Re
gierungsrat Heintze beſtellt ſind, Geltung haben ſollen.

Ferner hat der Herr Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen
das Einigungsamt zu den nachſtehenden Entſcheidungen ermächtigt.

F 1.
Das Einigungsamt kann
1. auf Anrufen eines Mieters

a) uber die Wirkſamkeit einer Kündigung des Vermieters und
über die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes je-
weils bis zur Dauer eines Jahres beſtimmen,

b) eine ohne Kündigung ablaufendes Mietverhältnis jeweils bis
zur Dauer eines Jahres verlängern,

2. auf Anrufen eines Vermieters einen mit einem neuen Mieter

öprtedans oder Verlängerung des Mietverhältniſfes, ſo kann es dem

Der Antrag des Mieters, über die Wirkſamkeit der Kündigung des
Vermieters zu entſcheiden (Abſ. 1 Nr. 10), iſt unverzüglich, nachdem
die Kündigung ihm zugegangen iſt, zu ſtellen. Der Ankrag, ein ohne
Kündigung ablaufendes Mietverhältnis zu verlängern (Abß 1 Nr. 16),

ſo frühzeitig zu ſtellen, wie es von dem Mieter unter Berückſich-
tigung der Intereſſen des Vermieters verlangt werden kann. Der An
trag kann in beiden Fällen nicht mehr geſtellt werden, wenn die Miet-
zeit abgelaufen iſt oder die Parteien die Fortſetzung des Mietverhält
niſſes vereinbart haben.

s 2.
Hat ſich ein Vermieter einer öffentlichen Behörde gegenüber ver

pflichtet, die Feſtſetzung des Mietzinſes oder anderer Beſtimmungen des
Mietvertrags durch das Einigungsamt bewirken zu laſſen, ſo ſetzt dieſes
die Beſtimmungen des Mietvertrages auf Antrag der Behörde oder
des Vermieters feſt. 5 8

Die Erlaubnis des Vermieters, den Gebrauch der gemieteten Sache
einem Dritten zu überlaſſen, insbeſondere die Sache weiter zu ver-
mieten (F 549 Abſ. 1 des Bürgerlichen Geſetzbuchs) wird durch die
Erlaubnis des Einigungsamts erſetzt Das Einigungsamt ſoll die Er-
laubnis verſagen, wenn der Vermieter ſie aus einem wichtigen Grunde
verweigert hat.

Halle, den 7. November 1918. Der Magiftral.

Bekanntmachung.
Um Jrrtümer zu vermeiden, geben wir hierdurch bekannt, daß dem

Magiſtrat in der letzten Zeit kein Edelobſt geliefert worden iſt und daß
deshalb auch in den bekanntgegebenen Geſchäften zur Zeit kein Edelobſt
zum Verkauf gelangen kann.

Halle, den 9. November 1918 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welches Kunden-

liſten Engereicht haben, werden aufgefordert, am Montag, dem 11 und
am Dienstag, dem 12. November 1918, bei den von ihnen gewählten
Großhändlern, die in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marme-
lade abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 9. November 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Warenumſatzſteuerſtelle iſt Werktags von 8-3 Uhr, die
Kaſſe von 9--1 Uhr geöffnet.

Halle, den 8. November 1918.
WarenumſatzSteuerſtelle für den Stadikreis Halle.

Bekanntmachung.
Es iſt in der letzten Zeit wiederholt feſtgeſtellt worden, daß bei

den hieſigen re gefälſchte Zuckermarken vorgezeigt und von
dieſen auch eingelöſt worden ſind. Die gefälſchten Zuckermarken unter
(heiden ſich durch die Farbe des Druckes weſentlich von den echten. Die
Kleinhändler ſind verpflichtet, in jedem Falle die Echtheit der Marken
nachzuprüfen, falſche Marken zurückzuweiſen und die Perſon des Vor
zeigers der Marken feſtzuſtellen und anzuzeigen. Wir warnen hiermit
ausdrücklich vor der Annchme und Weiter der gefälſchten Marken.
Gefälſchie Marken werden nicht gulgeſchrieben.

Halle, den 8. November 1918. Der Magſſtral.
Bekanntmachung.

Beginn der Täligkeit des Skädſfiſchen Mieteinigungsamls.
Nachdem der Herr Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen durch

Erlaß vom 30. Oktober 1918 St. 4. 531 das Städtiſche Mieteini
gungsamt zu den in den F9 2——4 der Bekanntmachung des Bundesrats
zum Schutz der Mieter vom 23. September 1918 (Reichsgeſetzblatt S.
511) vorgeſehenen Entſcheidungen ermächtigt hat, wird das ſtädtiſche
Mieteinigungsamt am

Dienskag, dem 12. November 1918,
ſeine Tätigkeit aufnehmen.

Die Geſchäftsräume des Städtiſchen Mieteinigungsamts befinden ſich
im Stadthauſe, Schmeerſtraße 1 I.

Der Magiſtrai.Halle a. S., 9. November.
Bekanntmachung.

Wegen der zur Zeit vollſtändig ſtockenden Kohlenzufuhr ſetze
e gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachung des Miniſteriums vom
26. September betr. die Sicherſtellung des Betriebes des Städti-
ſchen Gaswerks die Sperrzeit mit Wirkung vom Montag, 11. Rov.
an bis auf weiteres auf

7 Uhr vorm. bis 5 Uhr nachmittags
feſt. Während der Sperrzeit darf von den Städtiſchen Gaswerken
kein Gas entnommen werden.

Die Sperre gilt nur für den Verſorgungsbezirk des Städtiſchen
Gaswerkes.

Halle a. S., 9. November 1918.
Der Bertrauensmann d. Reichskommifſars für die Kohlenverteilung,

(Abteilung Gas und Waſſer.)

1683] Tüchtige
Schachtmeiſter

für Kriegs- und Volkswirt-
schaftliche Baustellen

zum sofortigen Antritt gesucht.

Walter Weissig, z Zeitz.
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Liköre

Sämtliche Getränke alkoholfrei.

kaufhaus H. Elkan,

u a W edie Internationalſtät und der krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

ElſaßLothringen und die Sozialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

T II I

Ktadl-Dhonter

Dienstag, den 12. November
An'ang 6,45 Uhr. Ende 11 Uhr

Lohengrin.
Oper von Richard Wagner.

Zu haben in der Mittwoch: Maria Stuart.
Gr. Ulrichſtraße 27.

SNoſaiſebroſcho
Leipziger Straße S7. Frauen und Mädchen

in großer Zahl für Nachtarbeit geſucht.

Städtiſches Arbeitsamt, weibliche Abteilung,
Salzgrafenſtraße 2, I.

verloren Montag früh Cröll-
witz oder Giebichenſtein. Ab
zugeven gegen Belohnung

Wörthſtr. 10.1687
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